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Mitten unter uns leben Völker, in denen Männer der pure Lu-
xus sind. Ab August setzen die Frauen sie einfach vor die Tür
und lassen sie elendig verhungern. Jedes dieser Völker ist zwi-
schen 10.000 bis 80.000 Mann oder eher gesagt Frau stark und
es gibt in der Nordheide einige von Ihnen.

P ie Rede ist von den Bie-
nen. Bienenfrauen sind
echt grausam zu den

Bienenmännern, den Drohnen.
Diese werden tatsächlich raus-
geworfen, wenn der Sommer zu
Ende geht. Aber irgendwie ha-
ben die Männer auch selbst
schuld. Sie können sich nicht
selbst ernähren, sind auf die
gnädige Fütterung durch die
Weibchen angewiesen und bei
der Arbeit helfen Sie auch nicht.
Einer von ihnen darf die Köni-
gin begatten, die danach drei bis
fünf Jahre lang fleißig Eier
legt.Mehr braucht auch die Kö-
nigin nicht tun. Sie herrscht über
ihr Volk und wird von den Ar-
beitsbienen nach Strich und Fa-
den verwöhnt. Die Arbeit erle-
digen die anderen. Und wie!
Nicht umsonst sagt man, daß je-

mand bienenfleißig ist. Das
müssen sie auch sein, damit der
köstliche, gesunde Honig ent-
steht - ein reines Naturprodukt.

Jede Biene kann nur wenige
Millligramm des süßen Nektars
transportieren. Für ein Kilo
Nektar muß sie 3-5 Millionen
Blüten anfliegen, rund 60000
mal vom Bienenstock zu den
Blüten fliegen. Obwohl das
ganze für die Bienen ziemlich
mühsam ist, sammeln sie den
Nektar innerhalb von 3-4 Wo-
chen ein. Auf einige Blüten sind
sie sogar ganz wild. Zum Bei-
spiel auf den leuchtenden Raps
oder die verlockend durftenden
Obstblüten. Honig ist allerdings
noch mehr, als bloß gesammel-
ter Nektar. Die Biene befördert
den gesammelten Honig in ihrer
Honigblase nach Hause. Dort

Imker beim Fachsimpeln: Hans Leopold und Benno Jaudszims
begutachten ein Jungvolk auf der Wabe

angekommen, warten schon die
anderen Bienen und fordern die
Sammlerin auf, das Sammelgut
abzugeben. Es entsteht eine
richtige Futterkette, bei der die
Honigtropfen von einer Biene
zur nächsten weitergegeben
werden. Jedesmal wenn die Bie-
ne den Honig aus ihrer Honig-
blase herauswürgt, kommen be-
stimmte Sekrete hinzu. Erst die-
ser Speichel läßt den Nektar zu
Honig reifen. Je mehr Bienen

den Nektar «gekostet» haben,
desto besser wird der Honig.
Durch das ständige Rausneh-
men, Aufsaugen, Auswürgen
verschwindet der Wassergehalt
des Nektars fast völlig, der Ho-
nig wird ganz natürlich konser-
viert. Ist der Honig reif, ver-
deckein die Bienen ihre Waben
mit einer Wachsschicht.

Die restliche Arbeit erledigt
dann der Imker. Und der muß
auch ganz schön rackern, wenn
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er den Honig schleudert und
rührt. So eine Wabe wiegt zwar
nur um die zwei Kilo, aber allein
aus einem Bienenstock be-
kommt man schließlich 10 bis
20 Kilo Honig. Imker Benno
Jaudszims meint: «Die vollen
Waben sind auf Dauer ganz
schön schwer. Das stundenlan-
ge Schleudern ist wirklich Kno-
chenarbeit.» Der Honig wird in
kurzer Zeit fest. Damit er schön
cremig bleibt, wird er in Eimer
abgefüllt und anschließend so-
fort kräftig gerührt. Erst das
macht einen guten Imkerhonig
aus. Natürlich ist auch die Qua-
lität des Imkerhonigs unver-
gleichlich gut. Eine Untersu-
chung der Zeitschrift «Stern»
ergab kürzlich, daß einheimi-

^ohe Honige vom Imker neben-
..n durchweg von hervorragen-
der Qualität sind. Furcht vor
Rückständen aus Pflanzen-
schutzmitteln im Honig ist völ-
lig unbegründet. Benno Jauds-
zims: «Die Bienen haben eine
Filterfunktion. Noch bevor sie
den Nektar aus gespritzten Blü-
ten überhaupt

im Stock abliefern könnten,
würden sie selbst am Gift ster-
ben.» Das garantiert einen unbe-
schwerten Genuß des echten
mkerhonigs.

Kummer bereitet den Imkern
dagegen in den vergangenen
Jahren ein aus Südostasien ein-
geschleppter Parasit, die Varro-

.lilbe. Sie ist eine Bedrohung
für die Bienenvölker, die am
Milbenbefall sterben, wenn der
Imker nichts dagegen unter-
nimmt. Und auch hier handeln
die meisten Imker eher vorsich-
tig. Sie benutzen Ameisensäure,
einen Naturstoff, der sich so-
wieso schon im Honig befindet
und trotzdem die Milben wir-
kungsvoll abtötet. Überhaupt ist
die Imkerei ein sehr aufwendi-
ger Zeitvertreib. Für den Winter
müssen die Bienen gefüttert
werden. Schließlich sammeln
die Insekten den Honig ja als
Nahrungsvorrat für die kalte
Jahreszeit. Wenn man ihnen
diese Reserven zum größten
Teil wegnimmt, muß Zucker-
wasser als Nahrung dienen. Und

darauffallen die Bienen tatsäch-
lich rein.

Im Sommer wird geerntet,
geschleudert und immer wieder
kräftig gerührt, damit der Honig
die cremige-weiche Konsistenz
erhält. Natürlich müssen die
Bienenvölker zu den geeigneten
Sammelplätzen gebracht wer-
den, wo sie mit dem Sammeln
des Nektars auch die wichtige
Aufgabe des Blütenbestäubens
übernehmen. Mal ins Alte Land
zur Obstblüte, mal in ein

Für ein Glas Honig müssen
Imker und Bienen ganz schön
rackern

blühendes Rapsfeld oder in die
Heide - die Bienen kommen
ganz schön rum. Zur Zeit sam-
meln und produzieren die fleißi-
gen Insekten in dieser Region
noch bis Mitte September den
berühmten Heide-Honig. Ob-
wohl sich das in Buchholz und
Umgebung noch nicht unbe-
dingt lohnt. Benno Jaudszims
hat da so seine eigenen Erfah-
rungen: «Ich habe meine Bienen
mal zur Blütezeit im Büsen-
bachtal gehabt. Der Ertrag an
Heidehonig war eher mager.»
Da muß man wohl noch ein
Stückchen weiter in die Heide
fahren, um viel guten Heideho-
nig zu bekommen.

An den Heidchonig dachte
Benno Jaudszims wohl auch, als
er vor 14 Jahren von Hamburg
nach Holm-Seppensen zog. «In
der Heide muß man auch Bie-
nen haben», davon war er da-
mals überzeugt und besuchte so-
gleich gemeinsam mit seiner
Frau einen Imkerkurs in der

Volkshochschule. Ansch-
ließend kamen die ersten Bie-
nenvölker ins Haus oder eher
gesagt in den Garten. Und wer
einmal mit der Imkerei anfängt,
kann anscheinend nicht mehr
davon lassen.

Auch Hans Leopold ist Imker
aus Leidenschaft. Schon sein
Vater hatte eine Imkerei und vor
etwa 15 Jahren begann auch er
mit der Bienenzucht. «Das ist
nur ein reines Hobby. Als Nebe-
nerwerb ist die Imkerei ungeeig-

net,» meint der Buchholzer Im-
ker. Doch für dieses Hobby geht
einige Freizeit drauf. Wie die
Völker richtig geführt werden,
das muß man erst mehr oder we-
niger schmerzhaft lernen. Selbst
der eifahrenste Imker bleibt
nicht von zahlreichen Bienensti-
chen verschont. Zwar hilft der
Schmocker, ein Gerät dessen
Rauch die Bienen besänftigen
soll (früher rauchten die Imker
deshalb Pfeife), aber ein paar
Bienenstiche gibt's garantiert.
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Das Hotel mit Flair

Unser Hotel hat 11 geräumige Doppelzimmer, modern
ausgestattet mit Dusche, WC, Farbfernseher und Telefon.

Frühstücksbuffet für jedermann.
Trauerfeiern bis 40 Personen

Buchholzer Landstraße 6 • 21244 Buchholz
Telefon 0 41 81 / 3 90 15 • Fax 3 98 51

... und nach dem
schönen Besuch
in der Heide ...

KIEKEBERG
... können Sie auf Unserer Terrasse mit Blick

auf Hamburg bestens ländlich und einfach essen.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Familie Schuster

Gasthaus zum Kiekeberg
in den Harburger Bergen

21224 Rosengarten (Ehestorf) • Tel. 0 40 / 790 50 2l


